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Angesichts der ungebrochenen

L. Popularität, die das Werk Gu-

stav Mahlers seit den sechziger Jah-

ren in Konzertsälen und auf gegen-

wärtig weit mehr als 1000 Tonträgern

genießt, war ein umfangreicher Kon-

zertführer über das Werk des Kom-

ponisten überfällig. Erst recht war es

einer, der sich der musikologisch ver-

brämten Regenbogen-Schriftstellerei

in Sachen Mahler enthält. Welche

Probleme Gustav Mahler mit Alma

wann und wo hatte, was welches Tier

oder welcher Berg ihm erzählten und

an welchem Hammerschlag, an wel-

cher Kantilene, an welchem Akkord

all das hörbar wird - darüber ist stän-

dig neu und anders spekuliert wor-

den, ohne daß sich über biographi-

schen Abklatsch hinaus dadurch die

Bedeutung der Werke erschlossen

hätte.

Jetzt hat Mathias Hansen einen

Text vorgelegt, der die einzelnen Sin-

fonien nicht allein in ihrer Verlaufs-

form umschreibt, sondern ihre Ei-

gentümlichkeitgenau formuliert. Da-

bei hat Hansen weniger die Differenz

des Gesamtwerks gegenüber dem der

Zeitgenossen im Auge, als vielmehr

die Präsentation der einzelnen Mah-

ler-Werke im Verhältnis zueinander.

Die Unterschiede in Gestalt und for-

maler Reichweite werden dabei

ebenso deutlich wie Gemeinsamkei-

ten - so etwa die zwischen der vier-

ten und neunten Sinfonie. Die im Ver-

lauf von Mahlers Entwicklung zuse-

hends stärker und enger werdende

Beziehung zwischen Lied- und

Marschformen auf der einen sowie

der Sonatenhauptsatzform auf der

anderen Seite, die ab der vierten Sin-

fonie den Komponisten ein gänzlich

neues Niveau variativer Gestaltbil-

dung beschreiten läßt, wird plastisch
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vermittelt, wobei der Autor vor der

Qualifizierung gelungener und weni-

ger gelöst wirkender Ergebnisse nicht

zurückschreckt.

Fragment gebliebene Werke wie

die zehnte Sinfonie werden ausführ-

lich, aber ex negativo gewürdigt: als

Unmöglichkeit der mittlerweile kon-

zertüblichen Rekonstruktionen vor

allem von Deryk Cooke und Remo

Mazzetti, die als buchhalterische Sug-

gestionen auf der Basis fehlender

kompositorischer Phantasie, die al-

lein Mahler selber hätte aufbringen

können, dargestellt werden. Weiten

Raum nehmen die Lieder Gustav

Mahlers ein, anhand derer Mathias

Hansen die Entwicklung des Sinfoni-

kers detailliert nachzuzeichnen ver-

mag: Spiegel der Sinfonien und deren

Essenz zugleich. Auch Mahlers Bear-

beitungen, von Webers „Die drei Pin-

tos" bis zu Beethoven- oder Schu-

mann-Sinfonien, werden gewürdigt,

wobei das gern als hoffnungslos

werkfremd qualifizierte Vorgehen

Mahlers hier als dasjenige eines an

aktueller Bedeutung der Musik-Tra-

dition orientierten Verständnisses er-

scheint. Einziger Schwachpunkt des

Buches: Die außer hinlänglich Be-

kanntem rein gar nichts bietende Dis-

kographie. Bernhard Uske

Recloms Musikführer:

Mathias Hansen: Gustav Mahler.
Reclam Verlag Stuttgart, 1996,
295 S., 23 Abb., 106 Notenbeispiele
DM 44,80

Ich errege allgemeine Bewunderung

auf meinem Rad. Ich scheine wirk-

lich geradezu für das Rad geboren zu

sein und werde bestimmt noch ein-

mal zum Geheimrad ernannt werden.

Ihr ergebenster Gustav Mahler, Fahr-

Radius und Straßendurchmesser." So

witzelt der als tragischer Großsinfo-

niker bekannte Mahler 1895 in einem

Brief an den Hamburger Musikkriti-

ker Wilhelm Zinne, von dem er das

damals gerade in Mode gekommene

Fahrradfahren gelernt hatte. Die

skurrile Korrespondenz zu diesem

Thema, die in „Gustav Mahler - Mei-

ne Zeit wird kommen" erstmals pu-

bliziert wurde, kann man als Kurio-

sität abtun. Aber sie paßt in ihrer All-

täglichkeit sehr gut zu den sieben

Aufsätzen dieses Bandes, die Mahlers

Nähe zum heutigen Alltag aufzuzei-

gen versuchen. Eine Aktualität, die

laut Constantin Floros darin liegt, daß

„dessen tief bewegende Musik den

Nerv unserer Zeit trifft und unserer

Sehnsucht nach Emotion, Schönheit,

und einem tieferen Lebensgefühl ent-

gegenkommt. In einer Zeit, in der die

Menschheit ihre Probleme noch nicht

bewältigt hat, (...) stillt die Musik, zu-

mal die Musik Mahlers, unser Be-

dürfnis nach einer besseren, einer

idealen Welt."

Besonders drei Aufsätze dieses Bu-

ches faszinieren. Thomas Schäfer hat

die Mahler-Rezeption durch den

Hamburger Komponisten Peter Ru-

zicka ausgeleuchtet. Zwar stehen vie-

le Floskeln und eine fremdwortge-

sättigte Wissenschafts-Sprache ei-

nem Höhenflug der Gedanken sperrig

im Weg, auch wird viel Banales hoch-

gestochen formuliert. Dennoch

macht Schäfer Wichtiges deutlich:

Daß sich Ruzickas Musik in Zitaten

und vom Tonfall her oft aufs zerbre-

chende Finale von Mahlers Neunter

und auf dessen unvollendete Zehnte

bezieht. Hier liegt eine zentrale In-

spirationsquelle für Ruzicka, der in

der Mahlernachfolge oft Stocken,

Fragment, Verlöschen, Trauer und

ein Nur-gerade-noch-können kom-

poniert.

Georg Borchardt hat sich mit der

Tradition Mahler-Schnittke beschäf-

tigt. Beide Komponisten eint der

Glaube, daß Komponisten nur eine in

den Sphären bereits existierende Mu-

sik zu hören und dann aufzuschrei-

ben hätten; das Vermischen unter-

schiedlichster Stile; ein Hang zu

schwermütiger Gebrochenheit. Am

deutlichsten aber wird Schnittkes

Mahler-Bezug in seiner fünften Sin-

fonie, die unter anderem aus Mahlers

frühem und unvollendetem Klavier-

quartett zitiert.

Borchardts Arbeit lädt genauso

zum Nachhören der analysierten Mu-

sik ein, wie Constantin Floros' Studie

zu Alban Bergs Mahler-Aneignung.

Doch diese Beziehung ist nicht in er-

ster Linie kompositionstechnisch zu

fassen. Vielmehr bedienen sich bei-

de ähnlicher Musikformen, bevorzu-

gen Expressivität, schreiben Pro-

grammusik.

Nur selten wird in diesem Mahler-

Buch mit musikologischem Vokabular

hantiert. Statt dessen werden, ohne

in pseudowissenschaftliche Klischees

abzudriften, spannende Gebiete der

neueren Mahler-Forschung für Laien

verständlich gemacht. Und das macht

den Reiz dieses Bandes aus.

Reinhard J. Brembeck

Borchardt/Floros/Schäfer/Worbs:
Gustav Mahler - „Meine Zeit wird
kommen". Aspekte der Mahler-Re-
zeption.

Dölling und Galitz Verlag, Hamburg
1996,144 S., viele Abb., DM 39,80

Egon Voss

»Wagner und kein Ende'

\ A / e d e r Wagner-Beschimpfung

V Vnoch Wagner-Huldigung, son-

dern ein mit Gründlichkeit, reicher

Kenntnis und hoher Kompetenz ver-

faßtes Werk. Der Autor, Egon Voss,

Editionsleiter der Wagner-Gesamt-

ausgabe, ist den Musikfreunden be-

reits als Verfasser mehrerer wertvol-

ler Studien (nicht nur zu Wagner)

längst bekannt. In dieser neuen Pu-

blikation, die als Titel ein leicht iro-

nisch angehauchtes Thomas-Mann-

Zitat trägt, bietet der Autor eine Zu-

sammenfassung von (überarbeiteten)

Artikeln, die zum Teil in Fachzeit-
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Schriften, zum Teil als Textbeilagen

zu Schallplatten erschienen sind. Es

handelt sich also um keine „durchge-

hende" Darstellung, sondern um Be-

trachtungen zu Einzel-Aspekten des

Wagnerschen Werks wie auch zu bio-

graphischen, philologischen und in-

terpretatorischen Fragen. Wer der

Meinung ist, daß über Wagner bereits

alles gesagt sei, was zu sagen ist, wird

hier im vollen Sinn des Worts eines

besseren belehrt. Interessante Auf-

schlüsse etwa gibt der Artikel über

Anton Bruckner und sein - meist

übertrieben dargestelltes - Verhält-

nis zum Bayreuther Meister. Essenti-

elle Bemerkungen beschäftigen sich

mit den Thesen des einstmals (vor al-

lem in der Nazi-Zeit) maßgeblichen

Wagner-Deuters Alfred Lorenz. Wert-

voll auch die Aufsätze aus der edito-

rischen und wissenschaftlichen Pra-

xis, über die Briefe und ihre Edition,

über den Werkkatalog. Wer weiß

schon, daß dieser Katalog nicht we-

niger als 113 Werke verzeichnet und

daß in dieser Aufzählung „Der Ring

des Nibelungen" bloß eine einzige

Nummer bedeutet? Den Beitrag „Von

Notwendigkeit und Nutzen der Wag-

nerforschung" sollte jeder studieren,

der sich zum Thema Wagner äußern

möchte. VQSS ist nicht nur ein sorg-

fältiger Forscher, sondern auch ein

guter Stilist. Er folgt zwar dem Vor-

satz einer „gebotenen Nüchternheit",

doch drückt er sich stets klar, für je-

dermann verständlich, ohne jegli-

chen Gelehrtenschwulst aus. Er ist

kein Provokateur, aber geht auch hei-

klen Fragen nicht aus dem Weg. Es

kommt nicht darauf an, daß man al-

le Ansichten des Autors teilt - wich-

tig sind die vielen Anregungen und

Erkenntnisse, die sich aus der Lektü-

re dieses Buchs ergeben. In Zeiten, da

es Mode geworden ist, namentlich bei

den „national" belasteten Komponi-

sten wie Wagner, Strauss, Pfitzner

usw. ein ideologisches Brett vor dem

Kopf zu tragen, sind solche Publika-

tionen zugleich auch ein erfreuliches

Zeichen von geistiger Freiheit.

Clemens Höslinger

Egon Voss, Wagner und kein Ende.
Betrachtungen und Studien.
Atlantis Musikbuch-Verlag, Zürich
und Mainz 1996,
407 S., DM 58,-
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Dal niertte
Isang Yun Pin ;
Igor Strawinsky Vier Stücke |
Pierre BouLöz Öqmaines
Kaf Iherfi? Stockhäiisen In Freundschaft
Giacinto ScefsP- Ppeghiera per. un'ombra
Helmut Lachenmann Dal niente
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VariatiOns
Anton Weberin Variationen für Klavier op. 27
Walentin Silwestrow Elegie >t

Galina Ustwolskaja Sonaten Nr. 3 undNr . 5
Pierre Boutefz Douze notations .r jg: : . ^ v

Ingrid Karlen, Klavier ' •
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Caoine
Heinrich Igriaz Franz Biber Passacaglia in g-Moll
Stephen Hartke Caoine
Max Reger Chaconne aus op. 92
George Rochberu Caprice Variations
Johann Sebastian Bach Partita in h-Moll

Michelle M a ka rsk i, Viol i ne
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